
IKOIaUs VWyrwoll

reı OCOXEe Kırchen In der Ukrame

In Nowgoroder Handschriften 1200 steht für die Gebiete der Rus‘ ın
der heutigen Ukraine mıt Klew un! fast dem SaNzZCH Lauf des Dnjepr die
Bezeichnung „ AIl Rande“ (slawisch: 9 kraina : ): Als diese Gebiete der
Rus‘ Z polnisch-litauischen Reich gehörten, lieben S1e weıt VO den
Machtzentren Warschau der Vilnius gelegen. uch als 1E€ die
Herrschafrt des Moskauer Reiches kamen, blieb die Bezeichnung Jaa
Rande“ weiterhin passend. ber och vierhundert Jahre spater wird 4US

den bei den Unionsabschlüssen unterzeichneten Dokumenten deutlich,
AsS sich die Bezeichnung „Ukrainer“ och nicht allgemein für die Kin=-
wohner der sudlichen Rus‘ eingebürgert hatte.

Vor ausendJahren W Aar Kiew das Zentrum der russischen Lande der
Rus’, W1e€e INan ZUrFr Unterscheidung VO zaristischen der modernen
Russland Sagt Die Klewer Rus‘ WAalr eın gefestigtes Staatswesen, aber ZUr

vollen Anerkennung als sOuveraner Staat tehlte die Zuwendung eiıner
der monotheistischen Offenbarungsreligionen. Kıew konnte sich für das
Christentum 1mM Süudwesten (Balkan) der Westen (Z.B Handelsbezie-
hungen ach Regensburg) entscheiden der für den Islam 1m Suüudosten
der bei den Wolgabulgaren 1m Osten. Eınen dritten Weg die
benachbarten Chasaren CHANSCH, die sich der mosaischen Religion
gewandt hatten. Kılıews Fürsten entschieden sich für das Christentum
und für Europa. Es W ar och eın yemeinsames Europa VO Griechen un:
Lateinern, aber nıcht mehr die eiıne Christenheit. Kıew Lrat ın eiıne Qrie-
chisch-lateinische Kirche des westlichen und des östlichen Römischen
Reiches ein; die die Verbindung den gENANNLEN altorientalischen
Kirchen Asiens un Afrikas bereits verloren hatte (z.B Kopten, Syrer,
Armenier, Chaldäer). Kıew EraTi also nicht mı1ıt einer „ungeteilten Kirche
der sieben ökumenischen Konzilien“ (wıe 1ın manchen Handbüchern
der Geschichte UuNgCcHNau heifßt) 1n Verbindung, sondern L1UTr mı1ıt der
europäischen Christenheit.

Prälat Dr. Nikolaus Wyrwoll, Ostkirchliches Institut Regensburg.
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ach den verheerenden FEinfällen der Mongolen blieb der westliche
Teil der Kiıewer Rus‘ 1m Bereich der litauischen un polnischen Fürsten,
1mM nördlichen Teil der Kiewer Rus wurden dle Fursten VO Moskau die
„Sammler der VO den Mongolen ZeErsprengtien Rus‘-Lande“ Zu
ihnen siedelte der Metropolit VO Kiew ber Der Kıewer Metropolit
Isidor ahm Konzil VO Florenz teil Er wollte die Florentiner Union
auch bei den Ostslawen einführen, doch scheiterte mı1t seinem Vorha-
ben Fıne Synode A4US dem Moskauer Herrschaftsbereich wählte 1448
hne Mitwirkung des Patriarchen VO Konstantinopel einen Me-
tropoliten anstelle Isidors. Der Patriarch VO Konstantinopel ehielt die
Verantwortung für den Teil der Rus’, der Polen-Litauen gehörte.
1585% reiste Patriarch Jerem1as VO Konstantinopel den Ostslawen,
gewährte 1589 dem Kılıewer Metropoliten in Moskau volle Unabhängig-
eıt als Patriarch, dem Klewer Metropoliten ın Polen gewährte AUTO-
nomıe 1m Verband des Patriarchates VO Konstantinopel. Bis ZU {Jn=
tergang Polens verschob sich die Patriärchatsgrenze jeweils mı1t den
Staatsgrenzen.

Die Ukraine liegt heute Rande des europäischen Interesses. Kıew
liegt 1mM Zentrum elınes Landes, dem Sanz 1mM Westen Gebiete gehören,
die bis VOT dem /7weiten Weltkrieg polnisch der habsburgisch
Im Süden und Osten der Ukraine sind welılte Gebiete erSstT iın der SOW-
Jjetzelt VO der russischen Republik YÄHHE ukrainischen Republik gekom-
IN  = Die großen Verschiebungen der Bevölkerungen ach den Welt-
kriegen haben Menschen und Gemeinden mi1t früher lokal gepragten
kirchlichen Traditionen 1m SaNzZCH Bereich der heutigen Ukraine VCI-

mischt.

Sieben Tel  iırchen in der Ukramime

Die Buntheit der geschichtlichen Herkunft spiegelt sich 1n der Vielfalt
der kirchlichen Strukturen in der Ukraine Beginn des dritten Jahrtau-
sends wider. In der heutigen Ukraine annn INa  w sieben „Teilkirchen“!
ausmachen. Eine Teilkirche steht iın der „westlichen“, „lateinischen“
TIradition 1m Wechselspiel zwischen einer der polnischen TIradition VeOEI-

pflichteten Strömung un eiıner dynamischen Suche ach einer ukraini-

Der Begriff „Teilkirchen“ wird hier verwendet w1e 1m Schreiben „DDominus lesus“ VO

6.08.2000, Nr. 1 6 vgl Note über den Ausdruck „Schwesterkirchen“ VO
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schen Identität. Des Weiteren oibt sechs „OÖstliche“ Teilkirchen, VO

denen TEeI den „orthodoxen“ 1m9konftessionellen Sınne dieses
Wortes gezählt werden, SOWI1e das Bistum der Armenischen Apostoli-
schen Kirche, das Bıstum der „Russischen Orthodoxen Altgläubigen“
und eine mı1t Rom verbundene „unierte” Teilkirche.

Die „unilerte” Teilkirche 1St den „orthodoxen“ gleich, insotern S1e die
östliche Tradition ungebrochen bewahren will; s1e unterscheidet sich
VO ihnen, insotern S1Ce ausdrücklich die katholische Lehre VO Primat
annımmt. Dieser einz1ge Unterschied wird treilich fragwürdig, se1lt Papst
Johannes Paul I8 1ın der Enzyklika SUT NUm SINf  D testgestellt hat, a4aSs
och nıiıcht die orm der Primatsausübung gefunden 1St, „die ZWAar kei-
NCSWCOS auf das Wesentliche ihrer Sendung verzichtet, sich 1aber elıner

Situation Ööffnet“ (Nr 93); un das Schreiben der Glaubenskon-
gregation „Dominus lesus“ in der Nr teststellt, 4SSs die orthodoxen
Kirchen apostolischer Sukzession und yültiger Eucharistie echte
Teilkirchen sind, obwohl S1e die katholische Lehre VO Primat nıcht
annehmen.

Im Folgenden oll die Situation der Orthodoxie 1ın der Ukraine be-
schrieben werden, die gegenwartıg einer Spaltung in reı konkur-
rierende Jurisdiktionen leidet. Als ersties 1St die „Ukrainische Orthodoxe
Kirche“ NECNNECN, eıne Kirche 1mM Moskauer Patriarchat
ter der Leitung VO Metropolit Wolodymyr (Sabodan) Seit 1992 Zibt 6S

eine „Ukrainische Orthodoxe Kirche Patriarchat “  Kıew die se1mt 1995
VO  — Patriarch Filaret (Denisenko) geleitet wird Seit die Ukraine 1991 e1in
unabhängiger Staat wurde, xibt auch Ort wieder Bischöfe und (S6-
meinden der „Ukrainischen Autokephalen Orthodoxen Kirche“, die
ach dem ersten Weltkrieg iın der Ukraine gegründet wurde un! 1im x il
weiterbestand. S1e wird heute geleitet VO Metropolit lhor (Isitschenko).

Der Übergang 1St tließend, der Wechsel VO Priestern, Gemeinden
und Bischöfen VO der einen ZUur anderen Jurisdiktion häufig. Die me1ls-
ten ylauben nicht. 4SS eıne Vereinigung der rel Kirchen der kir-
chenrechtlichen Führung Kiews wirklich FEinheit bedeuten würde. Die
zahlreichen Kirchengemeinden der ethnischen Russen und anderer
sischsprachiger Gläubigen ın der Ukraine würden sich annn auf eigene
Faust wieder dem Moskauer Patriarchat unterstellen. Nach eiıner Verei-
nıgung „VOon ben  CC gäbe wieder eiın Spaltung durch eıne andere Vere1i-
nıgung „ VON unten“ (neue Formen VO Unı1on und „Umierten '):
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DIie Ukramische OCdOXe Kırche Patrıarcha Moskau

Diese Bischofskonferenz 1St die Nachftolgerin des Ukrainischen Exar-
chates des Moskauer Patriarchates. Metropolit un:! Exarch WAar VO 1966
bis 1997 Filaret (Denisenko), der eiıne Selbstständigkeit der
ukrainischen Kirche eıintrat. Sein Nachfolger 1St Metropolit Wolodymyr
(Sabodan) Die Kirche zaählt derzeit Bischöte. Schätzungen rechnen
ihr mindestens Z7Wel Drittel, eher Trel Viertel der orthodoxen (GGemein-
den 1n der Ukraine 711.2 Vieles ber die Atmosphäre 1n der Kirche wird
deutlich AUS einem Brieft des Metropoliten Wolodymyr Papst Johan-
115 Paul! I1 VO Januar 27003

Wır hatten Kenntnis VO den Einladungen Land besuchen, die
Ihnen VO Präsidenten un:!ı VO der KRegilerung der Ukraine, aber auch VO den
römisch-katholischen un: den griechisch-katholischen Bischöfen gesandt WUL-

den. Zweitellos annn INa die katholische Gemeinde der Ukraine verstehen, die
das Oberhaupt ihrer Kirche bei sich Hause sehen wünscht. Wır bringen
ebenso das gebührende Verständnis für die Position der Leitung des ukraini-
schen Staates auf, der bestrebt 1St eine offenere Aufßenpolitik betreiben un
auf diese Weise das Ansehen ULNSCICS Landes 1n der internationalen Arena
erhöhen.

Zugleich 1I11USS unbedingt daran erinnert werden, dass die Mehrheit der
Bevölkerung der Ukraine iıhrer Kontession ach immer orthodox W ar un
bleibt. Die gesamte historische Lebensordnung UuULNsSsCICS Volkes, seine Kultur
und seine TIraditionen sind auf CENSSTE Weise mıit der Orthodoxie verbunden. Die
Ukraine 1st eın organischer Teil des orthodoxen (JIstens. Die überwiegende
Mehrheit der orthodoxen Gläubigen der Ukraine bildet die Gemeinde der
Ukrainischen rthodoxen Kirche. Im Zusammenhang damit |öst Befremden
AaUs, dass der Besuch Eurer Heiligkeit 1ın uUuLNscITCIN Land geplant un vorbereitet
wurde ohne otftizielle Benachrichtigung HHSeCTET Kirche un ohne irgendeine
Einladung unsererseıts.

Diese Situation wurde VO den Kirchenführern der Ukrainischen Orthodo-
XCIl Kirche erortert, die einstimm1g die Entscheidung traten sich ure Heilig-
eit wenden mıt der Bitte, Ihren Besuch 1n der Ukraine aufzuschieben, damit

1n einer für die gegenseltigen Beziehungen zwischen uLlscCIeCIN Kirchen
gunstigeren eıt stattfinden annn und damit die Ukrainische Orthodoxe Kirche
sich offiziell der Einladung Eurer Heiligkeit un:! der Vorbereitung des
Programms Ihres Besuchs beteiligen annn

Vgl Myroslaw Marynowrytsch, Okumenische Prozesse 1n der Ukraine. In ContaCOr
Nr. 2 E:
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Der Hauptgrund Hieser Entscheidung 1St die Ungeklärtheit der Beziehungen
„wischen den Griechisch-Katholischen un:! den Orthodoxen 1in der Westukrai-

Natürlich wendet heute niemand offene Gewalt Vor diesem Hintergrund
hat sich, nicht ohne Beteiligung des otffiziellen Vatikans, die Ilusion gebildet,
dass dieses Problem gelöst Nl und dass Ihr Besuch die endgültige ftriedliche
Losung des zwischenkonfessionellen Konftlikts in der Westukraine ördern
werde. Jedoch stellt solch eine Ansicht einen schweren Irtrtum dar uch WE

CS eın Aufflammen VO Gewalt ibt, sind die Beziehungen zwischen den 8
thodoxen und den Griechisch-Katholischen 1n dieser Region aufs außerste C
SPaNnNtT. Bıs heute haben die Orthodoxen vielen (Orten der Westukraine keine
Möglichkeit Kirchengebäude nutzen, die VO den Griechisch-Katholischen
okkupiert worden sind Keine einz1ıge der Vereinbarungen dieser Problema-
tik wurde befolgt, die zwischen dem Moskauer Patriarchat und dem Vatikan
getroffen wurden. Im Zusammenhang mıt dem oben Dargelegten besteht die
Befürchtung, dass Ihr Besuch die AB eıt gegebene Lage der Dinge verfestigen
wird, die für uUNseI«ec Kirche ungunstıg 1St.Der Hauptgrund dieser Entscheidung ist die Ungeklärtheit der Beziehungen  zwischen den Griechisch-Katholischen und den Orthodoxen in der Westukrai-  ne. Natürlich wendet heute niemand offene Gewalt an. Vor diesem Hintergrund  hat sich, nicht ohne Beteiligung des offiziellen Vatikans, die Illusion gebildet,  dass dieses Problem gelöst sei und dass Ihr Besuch die endgültige friedliche  Lösung des zwischenkonfessionellen Konflikts in der Westukraine fördern  werde. Jedoch stellt solch eine Ansicht einen schweren Irrtum dar. Auch wenn  es kein Aufflammen von Gewalt gibt, sind die Beziehungen zwischen den Or-  thodoxen und den Griechisch-Katholischen in dieser Region aufs äußerste ge-  spannt. Bis heute haben die Orthodoxen an vielen Orten der Westukraine keine  Möglichkeit Kirchengebäude zu nutzen, die von den Griechisch-Katholischen  okkupiert worden sind. Keine einzige der Vereinbarungen zu dieser Problema-  tik wurde befolgt, die zwischen dem Moskauer Patriarchat und dem Vatikan  getroffen wurden. Im Zusammenhang mit dem oben Dargelegten besteht die  Befürchtung, dass Ihr Besuch die zur Zeit gegebene Lage der Dinge verfestigen  wird, die für unsere Kirche ungünstig ist...  ... Ein anderes Problem, das ein Hindernis für Ihren Besuch in der Ukraine  zum gegenwärtigen Zeitpunkt darstellt, ist die Unklarheit in der Einstellung der  römisch-katholischen Kirche zu den Spaltungen, die unter den Orthodoxen  unseres Landes bestehen. ... Bei allen Verhandlungen zwischen dem Moskauer  Patriarchat und der römisch-katholischen Kirche war die Rede von der Not-  wendigkeit seitens des Vatikans ausschließlich die kanonischen orthodoxen  Strukturen in der Ukraine anzuerkennen. Wenn jedoch im Laufe Ihres Besuchs  eine Begegnung Eurer Heiligkeit mit irgendeinem der Führer der Spaltungs-  strukturen stattfinden wird, besonders mit dem Pseudo-Patriarchen Filaret, der  von unserer Kirche mit dem Anathema belegt ist, wird das bedeuten, dass die  römisch-katholische Kirche die Prinzipien der kanonischen Beziehungen zwi-  schen den Kirchen ignoriert und sich auf grobe Weise in unsere inneren Ange-  legenheit einmischt, indem sie die Spalter mit ihrer Autorität unterstützt. Dieses  kann die unangenehmsten Folgen für die Beziehungen zwischen der römisch-  katholischen Kirche und den Orthodoxen nach sich ziehen. Der Verzicht auf die  Einhaltung der ekklesiologischen Prinzipien der zwischenkirchlichen Bezie-  hungen wird den praktischen Abbruch jedweder Beziehungen zwischen unse-  ren Kirchen bedeuten...“?  Im Sommer 2000 hatte sich die Synode in einem ebenso besorgten Schrei-  ben an Patriarch Bartholomaios gewandt. Aus Konstantinopel waren  Vorschläge zur Behebung des Schismas in der Ukraine gekommen. Me-  tropolit Wolodymyr und seine Bischöfe schrieben an den Patriarchen:  > Vollständiger Wortlaut des Briefes in: Orthodoxie aktuell 2/2001, S. 18-20.  111Eın anderes Problem, das eın Hindernis für Ihren Besuch 1n der Ukraine
Zu gegenwartıgen Zeitpunkt darstellt, 1st die Unklarheit 1ın der Einstellung der
römisch-katholischen Kirche den Spaltungen, die den Orthodoxen
uUNlseTCsS Landes bestehen.Der Hauptgrund dieser Entscheidung ist die Ungeklärtheit der Beziehungen  zwischen den Griechisch-Katholischen und den Orthodoxen in der Westukrai-  ne. Natürlich wendet heute niemand offene Gewalt an. Vor diesem Hintergrund  hat sich, nicht ohne Beteiligung des offiziellen Vatikans, die Illusion gebildet,  dass dieses Problem gelöst sei und dass Ihr Besuch die endgültige friedliche  Lösung des zwischenkonfessionellen Konflikts in der Westukraine fördern  werde. Jedoch stellt solch eine Ansicht einen schweren Irrtum dar. Auch wenn  es kein Aufflammen von Gewalt gibt, sind die Beziehungen zwischen den Or-  thodoxen und den Griechisch-Katholischen in dieser Region aufs äußerste ge-  spannt. Bis heute haben die Orthodoxen an vielen Orten der Westukraine keine  Möglichkeit Kirchengebäude zu nutzen, die von den Griechisch-Katholischen  okkupiert worden sind. Keine einzige der Vereinbarungen zu dieser Problema-  tik wurde befolgt, die zwischen dem Moskauer Patriarchat und dem Vatikan  getroffen wurden. Im Zusammenhang mit dem oben Dargelegten besteht die  Befürchtung, dass Ihr Besuch die zur Zeit gegebene Lage der Dinge verfestigen  wird, die für unsere Kirche ungünstig ist...  ... Ein anderes Problem, das ein Hindernis für Ihren Besuch in der Ukraine  zum gegenwärtigen Zeitpunkt darstellt, ist die Unklarheit in der Einstellung der  römisch-katholischen Kirche zu den Spaltungen, die unter den Orthodoxen  unseres Landes bestehen. ... Bei allen Verhandlungen zwischen dem Moskauer  Patriarchat und der römisch-katholischen Kirche war die Rede von der Not-  wendigkeit seitens des Vatikans ausschließlich die kanonischen orthodoxen  Strukturen in der Ukraine anzuerkennen. Wenn jedoch im Laufe Ihres Besuchs  eine Begegnung Eurer Heiligkeit mit irgendeinem der Führer der Spaltungs-  strukturen stattfinden wird, besonders mit dem Pseudo-Patriarchen Filaret, der  von unserer Kirche mit dem Anathema belegt ist, wird das bedeuten, dass die  römisch-katholische Kirche die Prinzipien der kanonischen Beziehungen zwi-  schen den Kirchen ignoriert und sich auf grobe Weise in unsere inneren Ange-  legenheit einmischt, indem sie die Spalter mit ihrer Autorität unterstützt. Dieses  kann die unangenehmsten Folgen für die Beziehungen zwischen der römisch-  katholischen Kirche und den Orthodoxen nach sich ziehen. Der Verzicht auf die  Einhaltung der ekklesiologischen Prinzipien der zwischenkirchlichen Bezie-  hungen wird den praktischen Abbruch jedweder Beziehungen zwischen unse-  ren Kirchen bedeuten...“?  Im Sommer 2000 hatte sich die Synode in einem ebenso besorgten Schrei-  ben an Patriarch Bartholomaios gewandt. Aus Konstantinopel waren  Vorschläge zur Behebung des Schismas in der Ukraine gekommen. Me-  tropolit Wolodymyr und seine Bischöfe schrieben an den Patriarchen:  > Vollständiger Wortlaut des Briefes in: Orthodoxie aktuell 2/2001, S. 18-20.  111Bei allen Verhandlungen zwischen dem Moskauer
Patriarchat und der römisch-katholischen Kirche W ar die ede VO der Not-
wendigkeit seltens des Vatikans ausschliefßlich die kanonischen orthodoxen
Strukturen 1n der Ukraine nzuerkennen. Wenn jedoch 1m Laute Ihres Besuchs
eine Begegnung Eurer Heiligkeit mit irgendeinem der Führer der Spaltungs-
strukturen statttinden wird, besonders mıiıt dem Pseudo-Patriarchen Filaret, der
VO HSGT Kirche mıt dem Anathema belegt 1st, wird das bedeuten, dass die
röomisch-katholische Kirche die Prinzipien der kanonischen Beziehungen ”ZW1-
schen den Kirchen ignorlert und sich auf grobe Weise 1n uUuNnseTITe inneren Ange-
legenheit einmischt, indem S1e die Spalter mıiıt ihrer Autorität unterstutzt. Dieses
annn die unangenehmsten Folgen ftür die Beziehungen zwischen der römisch-
katholischen Kirche und den Orthodoxen ach sich zıiehen. Der Verzicht aut die
Einhaltung der ekklesiologischen Prinzipilen der zwischenkirchlichen Bez1ie-
hungen wird den praktischen Abbruch jedweder Beziehungen zwischen 1185

E Kirchen bedeuten... 64

Im Sommer0hatte sich die Synode 1n einem ebenso besorgten Schrei-
ben Patriarch Bartholomaios gewandt. Aus Konstantinopel
Vorschläge ZUuUr Behebung des Schismas ın der Ukraine gekommen. Me-
tropolit Wolodymyr und seine Bischöfe schrieben den Patriarchen:

Vollständiger Wortlaut des Brietes 1: Orthodoxie aktuell 2/2001, RD
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Die gegenwartıge Lage 1n der Ukraine 1St durch Intrigen, abenteuerliche
Deklarationen und Provokationen derer gyeschaften, die das Schisma verursacht
haben In dieser Lage würde 1n Eingreiten Eurer Heiligkeit 1n den ukrainischen

Konflikt nichts CGsutem führen, CS wurde
„Das Schisma ın der Uhkraine annn die bestehenden Spannungen verschärten und
Nnr AaAUs inneren Kräften uüberwunden ur ach sich ziehen. Die oroße Mehrheit
zwverden. der orthodoxen Ukrainer ist mıt dem weıtge-

assten Äutonomiestatus zufrieden, durch
den ihre Kirche 1n kanonischer Einheit mıiıt dem Patriarchat Moskau und der
Weltorthodoxie steht. Jeder Versuch Eurer Heiligkeit, die kanonische Kirche 1n
der Ukraine mıt den schismatischen Gruppen vereinigen ohne einen VOTraus-

SCHANSCHECNMN Bufsakt jener schismatischen Bischöte, wird dazu tühren, 4SS sich
die Bistumer 1m Süden, (Isten und 1im Zentrum der Ukraine wieder direkt dem
Moskauer Patriarchat unterstellen. Das Schisma 1n der Ukraine ann 1Ur aUs
inneren Kräften überwunden werden. Das alles 1St eine ganz interne Angelegen-
elit der Orthodoxen in der Ukraine...“
Eın Besuch des Okumenischen Patriarchen Bartholomaios 1ın der Ukrai-

1St nde Mai 2001 geplant, ein Besuch des Papstes Ende Juni. Im
Herbst 2000 hatte Patriarch Bartholomaios iın Estland eiıne Autonome
Orthodoxe Kirche mıt einem griechischen Bischof errichtet, eın Schisma
mı1t dem Bistum der Russischen Orthodoxen Kirche in Estland esteht
fort. 1998 hatten alle orthodoxen Patriarchen auft einer gemeinsamen
Versammlung 1ın Sotia das Schisma 1n der Bulgarischen Orthodoxen Kıir-
che beigelegt mı1ıt Bußakt un Neuaufnahme der schismatischen Biı-
schöfe Sieben dieser Bischöfe in Bulgarien sind seitdem wieder 1ın einer
eigenen schismatischen Synode zusammengeschlossen, selbstbewusst:
nunmehr sind ihre Weihen gesamtorthodox anerkannt.

Ukrainische OCOXe Kırche Patriıarcha IeW
Die kleine Schar derer, die nicht mI1t dem Moskauer Patriarchat 1ın kirch-
licher Einheit leben wollen, 1St 1n W E€e1 Bischofskonferenzen gespalten.
Die Geschichte 1St CNS verbunden, vielleicht ausschließlich erklären
durch das Wirken VO Metropolit Filaret, der ber dreifßig Jahre auf dem
Metropolitenstuhl VO Kıew safß, dem wichtigsten S1tz ach dem Mos-
kauer Patriarchenstuhl. Ofrt wurden die Metropoliten VO Kıew fast
selbstverständlich Nachfolger des Patriarchen. Als Patriarch Pimen VO
Moskau Maı 1990 starb, hatte die Perestrojka 1aber schon andere
Einschätzungen und Freiheiten bei der W.hl des Nachfolgers
ermöglicht. Filaret konnte nıcht Patriarch werden.
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Als sich 1991 ach dem Putschversuch Gorbatschow die ukrai-
nische Republik als selbstständig erklärte, versuchte Filaret, iın
Freundschaft m1t Staatspräsident Krawtschuk verbunden, in einer ukrai-
nischen Kirche Patriarch werden. Da Patriarch Mstyslaw VO der
Ukrainischen Autokephalen Orthodoxen Kirche UAOK) sich me1lst
außerhalb der Ukraine aufhielt, konnte Filaret einen Teil der UAOK für
sich gewinnen mı1t Blick autf das Wohlwollen des Staates un seine lange
Erfahrung 1ın der Führung der Kirche iın der Ukraine.

och diesem Zeitpunkt begannen die Veröffentlichungen
ber wirkliche un angebliche Kompromisse kirchlicher Führungs-
kräfte mı1t der Sowjetmacht. Artikel VO Aleksandr NezZn1j 1n der L.Sit-
schrift „Ogonjok“* eckten vieles ber die Person VO Metropolit
Filaret auf, A4sSs nicht TANE Patriarchen gewählt wurde, als Patriarch
Mstyslaw 1 1.Junı 1993 starb. Gewählt wurde vielmehr D 993
der als griechisch-katholischer Christ geborene Wolodymyr (Roman-
juk) Metropolit Filaret bestimmte als zweiıter Mann weitgehend die GGE
schicke der Kirche Als Patriarch Wolodymyr (Romanjuk) un Patri-
arch Dymytrij (Jarema) eıne gemeinsame Amtsniederlegung besprachen
und eıne gemeinsame Wahl VO Metropolit Wolodymyr (Sabodan) als
Patriarch aller reı ukrainischen Gruppen CI WOSCH, starh Patriarch / O-
lodymyr (Romanjuk) 1m Haus VO Metropolit Filaret Juli 1995

ungeklärten Umständen. Wolodymyrs Sohn Taras Romanjuk
Anzeige Mordes Metropolit Filaret.

ach der Trauerteier VOL der Sophien-Kathedrale versuchten die
Leute VO Metropolit Filaret MI1t dem darg die Kathedrale (bis dahin
Museum) sturmen, den Patriarchen OTIt beizusetzen. Nach har-
te  3 Durchgreifen der Sicherheitskräfte wurde der darg VOT der Sophien-
Kathedrale 1mM Bürgersteig beigesetzt. Metropolit Filaret verhinderte e1l-

Autopsie. Im Gefolge der Skandale LTAE derJustizminister zurück, der
für die Sicherheit zuständige General und der Chef der Sicherheitskräfte
eım gewalttätigen Einsatz wurden ihres Amtes enthoben.

Da 1e] Negatives mıt der Person Filarets verbunden WAal, schien CS

auch 1esmal undenkbar, 24SSs für das Amt des Patriarchen kandidieren
könnte. och wurde auf einer Versammlung 20176 995 als Kandi-
dat aufgestellt un!:Z Patriarchen gewählt. Vier Bischöte der Autoke-
phalen Kirche hatten vorher die Versammlung verlassen. S1e erklärten 1m

Vgl die Ausgaben VO und SOWIEe VO 511992
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Feodosij-Kloster neben dem Höhlenkloster „ VOE (sott und der Ukraine,
meın Gewissen 1st reiın. Ich habe keinen Druck VO reisen des
Präsidenten der des Geheimdienstes erfahren. Wır sind LLUT AUS einem
Grund VO der Versammlung WCS  SCH Filaret 1STt in 1UNSCIECT geistli-
chen Welt ein Krimineller“

Die Ukramische Autokephale OdOXe Kırche

Denken und Fühlen der Mitglieder dieser Kirche lässt sich auch heute
och Zut Zusammenfas sen durch eine altere Selbstdarstellung>:
„ DAas Christentum kam 1m Jahrhundert ber Byzanz 1n die Ukraine,

dem Fuürsten Wolodymyr dem Grofßen 1M Jahre 08 ANSCHOMIN wurde.
Die orthodoxe Kirche hatte als Metropolie VOIl Kiew die Jurisdiktion ber ganz
Usteuropa und W ar sieben Jahrhunderte lang dem Patriarchen VO Konstantı-
nopel untergeordnet. Im Laute der eıt entwickelte s1€e 1in der Ukraine ihre
charakteristischen Merkmale un: Besonderheiten. 1455% wurde die Metropolie
geteilt, und ZWar 1n die Metropolie VO Klıew und in die VO Moskau. Letztere
wurde autokephal, während die VOIl Klıew der Obhut des Patriarchen VO

Konstantinopel blieb und weiterhin die Jurisdiktion ber die ukrainischen und
weifßruthenischen Diözesen innehatte.

Unter Metropolit DPetro Mohyla VO Kiıew 6131 647), der als Vertasser des
ersten Katechismus des orthodoxen Glaubens weithin bekannt 1st, ahm die
orthodoxe Kirche der Ukraine weıter Kraft un! erlebte 1m Jahrhundert
ihre Blütezeit. Als sich die Ukraine Miıtte des A Jahrhunderts VO polnischen
Joch befreit hatte, wurde 16534 ein Bündnis mıiıt Moskau geschlossen. Von diesem
Tatbestand ausgehend, versuchte das Patriarchat VO Moskau in der Folgezeit
immer wieder sich die Metropolie VOIl Klıew machen, ein Vorgehen,
das bei der ukrainischen Hierarchie, der Geistlichkeit und den Gläubigen StTar-
ken Widerstand hervorrief. OT 686 sah sich der Patriarch VO Konstantinopel

dem ruck der türkischen Regierung un: der Intrigen Moskaus SCZWUN-
SCIL, die Metropolie VO Kıew das Patriarchat VO Moskau abzutreten, W as

aber VO darauffolgenden Patriarchen VO Konstantinopel nicht anerkannt und
für unkanonisch erklärt wurde

Als Folge der Unterstellung der Metropolie VO Kiew das Moskauer
Patriarchat verlor die Ukrainische Orthodoxe Kirche ihre AÄutonomie, die S1e
früher der Obhut des Patriarchen VO Konstantinopel gehabt hatte. Kurz
darauf begann die konsequente Vernichtung aller nationalen Eigenschaften un:
Besonderheiten SOWI1e die vollkommene Eingliederung 1n die Russische Ortho-
OXe Kirche. Dieser Vorgang ZOQ sich bis ZUrFrF Revolution 1mM Jahre 1917 hin

lex Proc, ahrbuc der Orthodoxie, München 1977
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Fuür kurze eıt erlangte die Ukraine ihre Souveränität un: staatliche
Unabhängigkeit wieder und die Ukrainische Orthodoxe Kirche erwachte

Leben Durch einen Erlass der ukrainischen eglerung VO Januar
919 wurde S1e autokephal erklärt. Schon 1mM Oktober 1921 ftand in Kiew eın
allukrainisches Kirchenkonzil STa  ‘9 aut dem die kirchliche Selbstständigkeit be-
schlossen un proklamiert wurde Der welteren Entwicklung der Kirche NAWAR-

jedoch schon bald das bolschewistische Regime eın jahes Ende:; die Verfolgun-
SCIl begannen VO Jle Mitglieder des Episkopats und zahllose Geistli-
che wurden verhaftet, verbannt oder liquidiert. Das gleiche Schicksal ereilte
Tausende VO Gläubigen.

Eın Teil der westlichen ukrainischen Provinzen tiel 1m Jahr 1920 Polen
925 erhielt die Orthodoxe Kirche 1n Polen VO Patriarchen VO Konstantino-
pel die Autokephalie. Diese Kirche, eın Bestandteil der rüheren Metropolie VO

Kıew, hatte vornehmlich Ukrainer und Weißruthenen als Gläubige. Wiährend
des Zweiten Weltkrieges, als die Ukraine VO  e deutschen Iruppen besetzt WAar,
vab der Warschauer Metropolit Dionisi)j (Waledynskij) seinen Segen ZUr Weihe
einer Reihe VO Bischöfen für die wiedererstandene Ukrainische Orthodoxe
Kirche. Diese übernahm annn 1947 die wichtigsten Bistümer iın der Ukraine.
Intolge der spateren Kriegsereignisse geriet das Land CTHELTt Sowjetherr-
schaft, die abermalige Verfolgung brachte un ein Verbot der Ukrainischen
Orthodoxen Kirche. Die Bischöte, eın Teil der Priesterschaft un: Tausende VO

Gläubigen ZWUNgCH die Heimat verlassen.
Ihr Fluchtweg führte ach Westen mıiıt der ersten Station 1ın Deutschland,

wohin während d€S Krieges auch IN€ große Zahl VO  - orthodoxen Ukrainern
Z17T Zwangsarbeit gebracht worden W al In den ersten Jahren ach Kriegsende
wurde €} Deutschland A die Ukrainische Autokephale Orthodoxe Kirche
1m Exil ın der westlichen Hemisphäre organısılert. Zusammen mMi1t dem oröfßsten
Teil der orthodoxen Ukrainer, die iın den folgenden Jahren AaUsS Westeuropa ach
den USA, Kanada, Australien, Lateinamerika und anderen Ländern der freien
Welt emi1grierten, wanderten auch viele Bischöfe un: Priester dorthin au  N In
Amerika gliederten S1e sich 1n die OTE schon bestehende Ukrainische Orthodo-

Kirche C1NM, die mıiıt der Autokephalen Ukrainischen Orthodoxen Kirche 1m
Exil 1n innıger Gebetsverbindung lebt.“

Soweit A4aUS der Selbstdarstellung.
Als die Ukraine ımmer selbstständiger wurde, verlegte Erzbischof

Mstyslaw (Skrypnyk) seinen ÖS1tz A4US$ den USA 1ın die Ukraine un wurde
1990 Eerster Patriarch der Ukrainischen Autokephalen Orthodoxen Kir-
che (UAOK) Nach seinem Tod wurde September 1993 der 1ın eiıner
griechisch-katholischen Familie aufgewachsene Dymytrij (Jarema) Pa-
triarch der UAOK ach Dymytrijs Tod 25 Februar 2000 verzich-

die Bischöfe der UAOK auf die Neuwahl eines Patriarchen 1ın der
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Hoffnung autf eıne Einigung der Kirchen 1n der Ukraine Sie wählten
Bischof Mefodij (Kudrjakow) VO Ternopil VÄBL Patriarchatsverweser
und den ukrainischen Erzbischof Konstantyn (Buggan) VO Okume-
nischen Patriarchat ZU „Geistlichen Hırten der DACOK-

Fine Kırche in einem Staat?

Die beschriebene Vielfalt der Teilkirchen empfinden Leser dieser Zeilen
ebenso als Schisma, als ungehöriges Gegeneinander, WwW1e viele Mitglieder
dieser Teilkirchen. Gerade die Spaltungen der reı orthodoxen Kirchen
1ın der Ukraine iefern uns die Gelegenheit uns vorzustellen, WwW1e€e die
Christenheit das Abendländische Schisma ach der Rückkehr der Päpste
AaUs Avignon ach Rom empfunden haben INUSS, mMI1t Zzwel der spater
reı Papsten und entsprechenden Doppelbesetzungen 1n vielen
Bistümern, Abteien, Pfarreien.

Im Jahre 20017 besuchen die Patriarchen der traditionsgemäfß mı1ıt e1l-
HE Auftrag ZT: Förderung der FEinheit der Christen betrauten „drei
Rom die Ukraine: 1m April 2001 Patriarch Aleksi; VO Moskau (dem
„Dritten KOom ),; 1M Maı Patriarch Bartholomaios VO Konstantinopel
(dem „Zweiten Rom’); 1MmM Juni Papst Johannes Paul {H.; der Bischof des
„Ersten Rom Gibt Wege ADn Einheit?

Metropolit Wolodymyr (Sabodan) un seıne Bischöfe VERrTILELER in
der Beantwortung dieser Frage eiıne Haltung, die durchaus NECU,; modern
gCeNANNL werden ann 1mM Vergleich ZUT. orthodoxen Tradition, WECNN S1€
1mM ben zıtierten Briet den Okumenischen Patriarchen Bartholo-
MmMa10s schreiben, A4aSs das Schisma 1ın der Ukraine Sar ane A4aUS inneren
Kräften überwunden“ werden annn und „eine ganz interne Angele-
genheit der Orthodoxen ın der Ukraine“ 1St

Orthodoxe Tradition 1St CS, 4SsSs der Staat für die Kircheneinheit
Der ostkirchliche Kirchenrechtler Milasch postuliert 1905 1n se1-

1361 bis heute gültigen Kirchenrechts-
„Orthodoxe Tradition ıst CS, .ASSs der sammlung: SFür das Kirchenrecht 1st die
Staat für die Kircheneinheit Verfassung des Staates belanglos Zur

gemeinsamen Kompetenz VO Staat und
Kirche gehören die Besetzung VO Bıstümern, Pfarren un anderen
Dienstplätzen.“® In Rumänien 7B erklärten selbst die Kkommunisten

Milasch, Das Kirchenrecht, Mostar 1905, 710
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keine ITrennung VO Kirche un: Staat, sondern übernahmen die Kir-
chenordnung der liberalen Regierung VO 19727 S1ie hatten dabei auch
Vorbilder 1m Westen, etwa England der die skandinavischen Länder.
Und das Vorbild der Geschichte des Jahrtausends VO Konstantın bis
Zzu Fall VO Byzanz 1453 Unter Kaiser Justinian 527-565 War die
spätantik-frühbyzantinische Spielart des Staatskirchentums voll 24 Sa
bildet. Römisches Reich un Katholische Kirche erstreckten sich gleich
welıt, der Kaliser ırug Verantwortung für das Reich un für die Kirche.
Nıcht eın Bischof, sondern der Kaiser intervenıerte, WEn die Kirchen-
einheit gefährdet WAal, ennn 1ın der Kircheneinheit sah der Kaiser eine
Stutze der Reichseinheit.

In der Ukraine wurden ach der Perestrojka 1990 zZu ersten Mal 1ın
der Kirchengeschichte dieser Region Bischöfe hne jeden Kontakt mı1ıt
der Regilerung CTT SO nımmt nıcht wunder, A4Sss auch heute ın der
Ukraine Staatsmänner versuchen die Kirche eınen, un sSe1 mıi1t der
Bitte den Okumenischen Patriarchen, kommen un für die Einheit

SOTSCNH.,
Metropolit Wolodymyr (Sabodan) und selıne Bischöfe vertireten ihre

neuartıge Haltung aber auch mıt der Intention, iın Einheit mı1ıt der Russi-
schen Orthodoxen Kirche des Moskauer Patriarchates leiben
können. Hier 1st die Tradition ebenftalls anders. Überall in Mittel- un!
Usteuropa wurden iın unabhängigen Staaten die orthodoxen Kir-
chen AaUS früheren größeren Einheiten herausgelöst und einer A2ULONO-
INenNn der autokephalen Kirche 1ın den renzen des Staatswesens
gemacht, hne festen geistlichen Bezugspunkt außerhalb, w1e€e eLtwa der
Papst für die Katholiken 1St.

Eine Kırche aus kırc  ichen Kraften?

ImJuli 1997 versammelten sich Vertreter der Kirchen 1ın Klıew un_-
zeichneten eın Dokument:
„Wir, Vertreter der christlichen Kontessionen der Ukraine, haben lange gCIUN-
sCH 1in der Frage der Verbesserung der Beziehungen zwischen Kirche un: Staat.
Wir sehen die Schwierigkeiten der heutigen kirchlich-religiösen Situation 1n der
Ukraine und stellen fest, dass die Gegensätze zwischen einzelnen Konftessionen

stark vgeworden sind, 4SS CS manchmal öffentliche Konflikte un!: Gewaltan-
wendung oibt

Wir protestieren die auf allen Seiten bemerkende Neigung, ”Z7W1-
schenkonfessionelle Probleme für politische und materielle Zwecke benut-
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VAÄm A Wir befürworten das Recht der Kirche auf Selbstständigkeit und Freiheit ın
der Lösung ihrer internen Probleme. Wır erkennen die Einflussmöglichkeiten
der Kirche auf (jelst und Herz der Menschen un: glauben, 24SS UÜbereinstim-
MUung 7zwischen den Konftessionen Übereinstimmung 1n der Gesellschaft bedeu-
Cet un:! beitraägt ZU gesellschaftlichen Frieden.

In HHSEFCHI Streben, dem Jubiläum der Z000 Jahre UHuHSGI € Herrn Jesus Chris-
LUS 1in Einheit begegnen, 1in Friede, Wohltahrt un mi1t (sottes egen,
bekräftigen wir UuNseTIC feste und einstiımmıge Entscheidung:

n1ıe mehr zuzulassen, 24SS Gewalt angewandt wird 1ın der Loösung und Rege-
lung zwischenkontessioneller Probleme, besonders solcher, bei denen CS

Kirchenbesitz gyeht;
alle Streitfragen lösen LLUTr auf dem Weg der Gespräche, 1n Verantwortung
VOTL den CGesetzen des Staates un 1n christlicher Liebe, 1n gegenseltiger
Hochachtung un: Toleranz;
sich nicht die staatlichen Behörden wenden mıt der Absicht,Pa
lichen Druck eıne andere religiöse Gemeinschaft oder Kirche
auszuuben.

Wır zählen den absolut unzulässigen Dingen die gewaltsame Aneignung VO

Kirchengebäuden un geben jedem kund, dass sich niemand Christ NCNNECIN

kann, der se1ine and Priester oder Gläubige einer anderen Kontession
erhebt, dem Mantel des Namens (sottes der der Staatsraäson D

Es tolgen die Unterschriftften der Oberhäupter der rel orthodoxenJuris-
diktionen in der Ukraine, Je elınes Bischofs der griechisch-katholischen
un: der roömisch-katholischen Kirche 1in der Ukraine SOWI1e mehrerer
Vertreter protestantischer Denominationen. Die Prozedur der LINter-
zeichnung Wurd€ begleitet VO Aleksandr Rasumkow, dem Vertreter des
Präsidenten des Rates für Nationale Sicherheit un Verteidigung der
Ukraine. Das Dokument wurde anschließend Präsident Kutschma
überreicht. Er begrüßte als „Ausdruck des gemeinsamen Willens, auf
christliche Weise leben“, und wüunschte dasselbe den Politikernzen. Wir befürworten das Recht der Kirche auf Selbstständigkeit und Freiheit in  der Lösung ihrer internen Probleme. Wir erkennen die Einflussmöglichkeiten  der Kirche auf Geist und Herz der Menschen und glauben, dass Übereinstim-  mung zwischen den Konfessionen Übereinstimmung in der Gesellschaft bedeu-  tet und beiträgt zum gesellschaftlichen Frieden.  In unserem Streben, dem Jubiläum der 2000 Jahre unseres Herrn Jesus Chris-  tus in Einheit zu begegnen, in Friede, Wohlfahrt und mit Gottes Segen,  bekräftigen wir unsere feste und einstimmige Entscheidung:  ®  nie mehr zuzulassen, dass Gewalt angewandt wird in der Lösung und Rege-  lung zwischenkonfessioneller Probleme, besonders solcher, bei denen es um  Kirchenbesitz geht;  alle Streitfragen zu lösen nur auf dem Weg der Gespräche, in Verantwortung  vor den Gesetzen des Staates und in christlicher Liebe, in gegenseitiger  Hochachtung und Toleranz;  sich nicht an die staatlichen Behörden zu wenden mit der Absicht, ungesetz-  lichen Druck gegen eine andere religiöse Gemeinschaft oder Kirche  auszuüben.  Wir zählen zu den absolut unzulässigen Dingen die gewaltsame Aneignung von  Kirchengebäuden und geben jedem kund, dass sich niemand Christ nennen  kann, der seine Hand gegen Priester oder Gläubige einer anderen Konfession  erhebt, unter dem Mantel des Namens Gottes oder der Staatsräson ...“  Es folgen die Unterschriften der Oberhäupter der drei orthodoxen Juris-  diktionen in der Ukraine, je eines Bischofs der griechisch-katholischen  und der römisch-katholischen Kirche in der Ukraine sowie mehrerer  Vertreter protestantischer Denominationen. Die Prozedur der Unter-  zeichnung wurde begleitet von Aleksandr Rasumkow, dem Vertreter des  Präsidenten des Rates für Nationale Sicherheit und Verteidigung der  Ukraine. Das Dokument wurde anschließend Präsident Kutschma  überreicht. Er begrüßte es als „Ausdruck des gemeinsamen Willens, auf  christliche Weise zu leben“, und wünschte dasselbe den Politikern ...  118  %118


